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sch lü rft d ie  F o re lle  den  W u rm  so g ierig  ein, daß  e r sam t dem  A ngel v e r ­
sch luckt w ird , so daß  e in  R ü ck v e rse tzen  eines so lchen  T ie res  zw ecklos w äre , 
d a  an  dem  W eite rk o m m en  gezw eife lt w e rd en  m uß. D essen  ung each te t em p­
feh len  m anche eine W a rte z e it sogar von m e h re re n  M inuten , um  d e r F o re lle  
zum  V ersch lucken  des W urm es Z eit zu lassen. W er ab e r se inen  A n g le r­
eh rensch ild  re in  h a lte n  w ill, w ird  d ies ab lehnen . Jed en fa lls  ist u n d  b le ib t 
d ie  A rb e it m it dem  W u rm  auch sonst u n sa u b e r u n d  inhum an , u n d  es w ä re  
n u r  zu w ünschen, daß  das W u rm v e rb o t a llgem ein  e rla ssen  w ü rd e .

W enn  ich mich frag e , ob fü r  mich e in  re in  m it F o re lle n  bese tz tes W asse r 
lan g w eilig  ist, so m uß ich  sagen : d u rch au s  n ich t. Im  G eg en te il sogar, denn  
F o re lle  b e d e u te t G eb irge , W ald , h a rzd u ften d e , w ü rz ig e  L uft, e inen  in 
u n g ezäh lten  W in d u n g en  lu stig  zu  T a l rauschenden  W aldbach ; a b e r  auch 
schäum ende, sich ü b e rs tü rz e n d e  W ogen, in  d e ren  B rau sen  u n d  T oben  d e r 
G esang  d e r W asseram se l u n d  das Z irp en  des Z aunkön igs u n te rg e h e n : 
F o re lle  b e d e u te t sa ftig -g rü n e  W iesen , m oosbedeck te  M ü h lräd e r, schw an­
k en d e  S tege u n d  b irk e n u m sta n d e n e  W eih er, d e re n  k la re  W asser so recht 
das lu stig e  T re ib en  u n d  d ie  G ew an d th e it d e r B eh errsch erin  des flü ssigen  
B e rg k ris ta lle s  zeigen.

W a r es denn  nicht d e r  idy llische R o th en th u rm b ach  nächst Ju d en b u rg , 
d e r  m it seinen  F ich tenku lissen , seinem  w ild en  Z au b er das em pfindsam e 
H erz  eines Schubert an g e reg t h a tte , d e r  uns d an n  aus seinen  E m pfindungen  
u n d  E in d rü c k e n  h e ra u s  seine b e rü h m te  „F o re lle“ geschenkt h a t?  W enn  uns 
H e rr  P e tru s  auch m anchm al k e in  P e tr ih e il beschert, so w ird  das den  W e id ­
gerech ten  durchaus nicht v e rd rieß en , w eil d ie  R egion  d e r F o re lle  m it all 
d e r  sie b eg le iten d en  P rach t d e r  N a tu r  fü r  jed es  M ißgeschick reichlich e n t­
schädigt.

Dr. Gustav B r a c h m a n n ,  Neukirchen bei Altmünster

Beiträge zur Geschichte der Fischerei
in Österreich (V) (Schluß)

T r a g w e i n  (1709): F ischw aid :  Von de r  H ä d e r le in s fu r t  bis in den  H aizen b ach ,  
von der Stegmühle im Prickhlbach  bis zur Schinderleinfurt.  N ur mit dem P eer  darf 
gefischt werden und nur D onn ers tag  nach- und F re i tag  vorm it tags — 6 Schilling 
2 Pfennig. Auf Nachtfischen s teh t eine Buße von 62 Pfennig. M a u t h a u s e n  (1552): 
Nach altem H erkom m en  verläuft die F ischwaid  des M arktes  diesseits bis zum 
M arbach, jenseits bis an die (alte) M ündung der Enns. Die F ischer müssen ihren 
F an g  an F as t tag en  im M ark t „an den san t“ öffentlich anfeilen und dürfen keine 
V orrä te  verheimlichen — 72 Pfennig. Jeder  Fürk au f  (Zwischenhandel) und Schmuggel 
nach ausw ärts  ist verboten. Auch ausw ärtige  F ischer  dürfen im M ark t verkaufen. Will 
ein B ürger  unter der W oche  für sich oder seine Gäste (nicht aber zum W eite rverkauf;  
Fische kaufen und der F ischer verleugnet solche, trifft ihn Strafe nach Ermessen. 
K ein  B ürger oder Gastgeb soll am F re i tag  V o rm it tag  m ehr Fische einkanfen, als er 
zu einer Mahlzeit b rauch t;  nachm ittags  kann  er beliebig, sogar zur E insetz  einkaufen. 
K l o s t e r  W a l d  h a u s e n  (16. J a h r h u n d e r t ) : N iem and darf im klösterl ichen B an n ­
wasser unerlaubt fischen oder kreußen (krebsen);  darauf steht .Herrschaftsstrafe, 
ebenso für den, der solches beobachte t und nicht anzeigt. Diese F ischwaid  umfaßt, 
so wie sie seit Stiftung des K loste rs  her besteht: W eydenbach , Serm ingbach, T im bach
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von der M ündung bis zum Triezs tich ; auf der D onau  vom W ey d n b ach  aufwärts 
über Nikla bis zum „zerbrochnen  h au s“ (Burgruine) der F rau  H elgkhin ; donauabw ärts  
bis zum Hezlbach bei H irsehenau. Die F ischer  von Nikla und S arm ingste in  müssen 
bei 72 Pfennig Buße ihren F an g  ers t dem K loste rverw alte r  anfeilen.6) Die Freiheiten 
von S a r m i n g s t e i n .  N i k l a  und H i r s c h e n  a u  (16. Jah rh u n d e r t)  enthalten 
dieselben fiscbereirechtlichen B estim m ungen  wie das Taidimg vom K los te r  W ald-  
hausen. Die Strafe für verbotenes Fischen  be träg t  hier jedoch je 10 M ark  Gold an 
den L andesfürs ten  und an das K loster.  Die F ischer von S truden und vom H ößgang  
dürfen in diesem Bereich keine F äch e r  machen, noch sonstwie fischen. D er  H ofr ich ter  
kann sie jedesmal mit seinen L euten  dabei verhaften  und ihr F ischzeug pfänden, bis 
sie sich mit dem K los te r  geeinigt hätten. D er  F an g  eines Fisches von m eh r  als 
12 Pfennig  W e r t  ist dem K losterschaffer  zu melden; m ach t der vom  V orkaufsrech t 
keinen Gebrauch, kann der F an g  nach Belieben veräußert werden. E in  N achsa tz  aus 
jener Zeit fügt bei; N ach dem jüngs ten  A bkom m en zwischen dem K los te r  und der 
H errschaf t  Greinburg dürfen in H in k u n f t  die F ischer aus S truden  und vom H ößgang  
doniauabvvärts höchstens bis an die M ündung des Tim bachs, die W ald h a u sn e r  H e r r ­
schaftsfischer herauf bis in den S truden  fischen, doch darf kein Teil den anderen mit 
seinem Fischzeug beirren.7) W  e r f f  e n s t e i n  (16. Jah rh u n d er t) :  Die S trudener und 
H ößganger  F ischer dürfen von Sandbachl bis zur P yestn ickh  bei Ybbs und von 
Persenbeug  bis gegen Grein „an den vall“ mit jedem beliebigen Zeug fischen Fänge 
über 12 Pfennig W e r t  sind der H e rrsch a f t  anzufeilen; kauft sie den F isch  nicht, kann 
ihn der F ischer an wen im m er veräußern, selbst an jemanden, der ihn dann der 
H errschaf t  schenken würde. W o  einer „ain schiffl mit v ischen“ in der D onau  befestigt 
hat, dürfen die W eibe r  keine A schenlauge (vom Garnsechtin) ausgießen oder W äsch e  
w aschen — 12 Pfennig  und Schadenersatz .  G r e i n  (1491): Besonders  in der Fastenzeit  
m üssen auch die H eringe  und Flußfische beschaut werden: auf A nstände stand Strafe. 
S a x e n ,  K l a n ,  A u  B e r n s t e i n  (1535): Eingriffe in das F isch rech t der H errschaf t  
werden am T ä te r  wie auch an dem, der sie beobachte t und nicht anzeigt, miiit 32 Pfund 
geahndet. Die herrschaftliche F ischwaid  verlief auf beiden U fern  der Saxn und von 
der A schaum ühle  bis in die Mitte der Donau. H ü t t i n g  (1513): Die F ischer imi 
Burgfried des M arktes  dürfen donauauf- und abw ärts  ungestört  und ohne Abgabe 
fischen; nur müssen sie, „ob einer ain groß stuck fieng“, dies dem „gnedigen h e r rn “

6) Diese immer wiederkehrende B estim m ung ist ein sinnfälliger A usdruck  für das 
R echtsverhältn is ,  in dem die Berufsfischer jener Zeiten zu ihrer G rundherrscbaft  
standen. Sie waren in A usübung  ihres Berufes nicht unbeschränkt eigenberechtigt, 
sondern hatten  ihre Befugnis von der H errsch a f t  nur zu einer A rt  Lehen, D arum  
hatten  sie auch A brechnung  und einen Geld- und F ischdienst jährlich  an die H e r r ­
schaft zu leisten, der bisweilen in einer Fischzahl (siehe K önigsw iesen) oder im 
Gewicht festgelegt war. So ha tten  z. B. die Eefischer auf dem W olfgangsee  an den 
Erzb ischof  von Salzburg  alljährlich einen „D ienst“ von 450 Pfund  F ischen zu ers tatten. 
A ndererse i ts  waren bisweilen auch G rundherrschaften  ihrerseits zu Eischlieferungen 
an den landesfürstlichen H of verpflichtet.  So mußte Berch tesgaden  zur Zeit des 
F ro h s te s  Jakob (1362—1368) jährlich  an den herzoglichen H of nach W ien  15 und an 
das K apitel 30 „Spießchen“ zu je 30 geräucher ten  „S chw arzre i te rn“ (Saiblingen) 
liefern. Nach diem H ofkanzle i-D ekret  vom 1. Mai 1809 zählte die Berufsfischerei zu 
den sogenannlen  Polizei-Gev/erben (en tsprechend  unseren „konzess ion ie rten“ Ge­
werben).

") Derlei F ischereigrenzen auf G ewässern  w aren nicht selten, aber zumeist eine 
Quelle unablässiger Streitigkeiten. E iner  der bekanntesten  Fälle ist die tatsächliche 
Grenzziehung zwischen zwei Eischereigebieten (St. Gilgen und St. W olfgang),  die 
schon im Jahre  1462 in einem von der Isch lm ündung  bis zur Mitte des D itt lbaches 
gezogenen Seidenfaden bestand.
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bringen, der es bezahlen soll „nach g n ad en “ M a r k t  K l  a m  (F assung  1600): F isch ­
waid und Bannbäche: A schaum uhl bis zur D onaum it te  beim K atzenste in ;  das Gau- 
mingerbachl, der K höglbach, soweit die K höglm üller -  und Schm idtighofgründe gehen: 
die X aarn  bei des A rthofers  Gründen. D er Donaufischer am Saurüßl darf mit „fächern 
und mit w ad t“ oder mit beliebigen anderen Mitteln  fischen. Auf unbefugtes Fischen 
steht H errschaf tss trafe .  A u ß e r n s t e i n  (1559): Die F ischwaid  umfaßt den Smitrau  
bach von der S ilberm ühhvebr-A uhäusl-K höglm ühl-Schw arzau-K höglle ite  zum Hiirn- 
peckholz; den ganzen Ferchenbach. A uf unbefugtes F ischen steht Strafe und Pfändung. 
Auf der N aarn  verläuft das B annw asser  von der Plaid über den F re ig raben  zum Tiefen 
Zug.

D am it mag diese Schau über einstmalige fischereirechtliche B estim m ungen 
Österreich beschlossen sein. Noch aber stecken unsere Archive voll fischereigeschicht- 
licher Finzelheiten. Sie allmählich aus dem Staube der Bünde und der Gestelle ans 
T ageslich t zu bringen, bleibt noch A ufgabe für die Zukunft.

Quellen:
S t a d t a r c h i v  F r e i s t a d t  
M a r k t a r c h i v P e r  g.
A r c h i v  G r e i n b u r g.
O b e r ö s t e r r e i c h i s c h e s  L a n d e s a r c h i v  L i n z .
N ö ß 1 b ö c k, lg.: „O berösterre ich ische  W e is tü m er“, 1939.

Fangstatistik
W as zu diesem  ak tu e llen  Them a Eugen H a g e r  im Juni- 

H eft der „Schweizerischen Fischerei-Zeitung“ zu sagen weiß, geht 
auch die A ngler Ö sterreichs an, w eshalb w ir die diesbezügliche 
Stelle aus dem Aufsatz „Fairness im A ngelsport“ im W ortlaut 
w iedergeben. D ie Schriftleitung.

Ein w e ite re r  w ich tig e r  F a k to r  fü r  d ie  B ew irtsch aftu n g  eines G ew ässers 
ist d ie  F a n g s t a t i s t i k .  Es ist n ich t zu v e rs teh en , daß  ih re r  E in fü h ru n g  
aus A n g le rk re isen  oft h e ftig e r  W id e rs ta n d  g e le is te t w ird . D iese S p o rt­
k a m e ra d e n  sind  sich nicht im  k la re n , w elchen W e rt d iese A n g ab en  e rh a lte n  
k ö n n en , w enn  es g ilt, d ie E rtra g s fä h ig k e it eines G ew ässers abzuschätzen , 
bei S chad en ersa tzfä llen  w egen  F isch v erg iftu n g en  usw. V orausgese tz t n a tü r ­
lich, daß  sie g en au  g e fü h rt sind  u n d  nicht aus P ra h lh a n se re i h ö h ere , oder 
in  B efü rch tung  eines A ufschlages d e r  P a te n tta x e n  k le in e re  W e rte  e ingese tz t 
w erd en , w ie das h äu fig  V orkom m en soll. D ie  S ta tis tik  soll pe in lich  genau  
g e fü h rt w erd en , d ie V o rs tan d sm itg lied e r un d  B ehörden  sind  d a n k b a r  d a fü r.

Es lieg t im  In te resse  je d e n  A ng lers, e ine noch v ie l w e itg eh en d ere  p e r ­
sön liche S ta tis tik  zu fü h ren , in  d e r  nicht n u r  d ie F ischart, d ie  Länge, das 
G ew ich t, das D atu m , das G ew ässer a u fg e fü h rt sind, so n d ern  in  d e r  auch 
d e r v e rw en d e te  K öder, d e r  W asse rs tan d , d ie W e tte rlag e  A ufnahm e finden . 
Ich fü h re  solche A ufzeichnungen  se it b a ld  40 Ja h re n  un d  b lä tte re  im m er 
w ied e r gern e  d a rin . Es ist in te re ssa n t fe s tzuste llen , w ie sich d e r  W asse r­
s tand , d ie W e tte rla g e  usw . au f d ie  jew e ilig en  F a n g re su lta te  a u sw irk t u n d  
w ie sich d ie  g u ten  u n d  schlechten F a n g ja h re  in  bestim m tem  W echsel w ie d e r­
holen . M an k a n n  d a ra u s  ab e r auch m anche E rin n e ru n g  an  v erg an g en e  h e r r ­
liche T age au ffrischen  u n d  m anches noch e inm al e rleb en , das sonst längst 

e rgessen  w äre .
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